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an der Erdbahn vvrübergcht, so wird man finden, daß

ein solches Ereigniß, wenn es auch nicht die Furcht

rechtfertiget, welche cs erweckt hat, doch merkwürdig

genug ist, um öffentlich bekannt gemacht zu werden.

-
Zweite Abtheilung.

§. 1. Kann ein Komet an die Erde, oder

an einen anderen Planeten anstoßen?

Durch uranfängliche Kräfte, deren Natur uns un¬

bekannt ist, und die zu verschiedenen, mehr oder weni¬

ger wahrscheinlichen cvsmvgeuischcn Thronen Anlaß ge¬

geben haben, laufen die Planeten unseres Systems in

einer und derselben Richtung, und iar beinahe kreis¬

runden Bahnen um die Sonne. Die Kometen dagegen

bewegen sich in sehr lange gestreckten Ellipsen und in

allen denkbaren Richtungen. Wann sie von ihren Aphe-

lien kommen, dnrchschneidcn sie immer unser Sonnen¬

system, kommen in das Innere der Planetcu-Bahneu,

und gehen selbst oft zwischen dem Merkur und der

Sonne durch. Es ist daher nicht unmöglich,

daß ein Komet mit der Erdd zusammen¬

trifft.

Nachdem wir auf diese Weise die Möglichkeit eines

Stoßes anerkannt haben, so wollen wir nun beweisen,

daß die Wahrscheinlichkeit desselben außerordentlich geringist. Dieß wird auf den ersten Blick klar, wenn man
die Unermcßlichkeit des Raumes, in welchem unser

Erdball und die Kometen sich bewegen, mit der unbe¬

deutenden Größe dieser Körper vergleicht. Der mathe¬

matische Kalkül gestattet »och weiter zu gehen. Er gibt4 *
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uns nämlich die mimen sch c Größe der Wahrscheinlichkeit

der gestellten Frage, wenn wir eine bestimmte Hypo¬

these über den Diamcter des Kometen, verglichen mit

jenem der Erde annehmcn.

Betrachten wir einen Kometen, von welchem wir

nichts anderes wissen, als daß er in seinem Perihclinm

der Sonne näher ist als wir, und daß sein Diametcr

der vierte Theil des Erddurchmessers scy, so finden wir

durch die Wahrschcinlichkeits - Rechnung, daß unter

281 Millionen Fällen, nur ein einziger möglich ist, der

das Zusammentreffen beider Körper verursachen könnte.

Ohne die Beruhigung zu erschüttern, welche furcht¬

same Personen ans der eben angegebenen Zahl schöpfen,

kann ich sagen, daß wir, indem bei der Berechnung

der Wahrscheinlichkeit deS Znsammenstvßens der Erde

und eines Kvmctcn-Kernes, eine angemessene Größe des

Durchmessers dieses Kernes angenommen wurde, näm¬

lich der vierte Theil der Größe des Erddurchmessers,

dieses Zusammenstößen sehr unter der Wahrscheinlichkeit

gefunden haben, und daß daher die, durch die Rechnung

zu bestimmenden Fälle des Zusammentreffens noch weit

weniger an der Zahl scyn würden, wenn nicht mehr von

dem eigentlichen Kerne, sondern nur von der Dunsthülle,

die ihn umgibt, die Rede wäre.

Wollte man bei dieser letzteren Annahme die obige

Zahl verzehnfachen, so würde man dadurch ganz gewiß

noch kein übertriebenes Resultat erhalten.

Gegenwärtig find von der Wahrscheinlichkeits-

Rechnung richtige Begriffe nur noch sehr wenig verbrei¬

tet, und das Publikum ist manchmal über die Bedeu¬

tung der numerischen Resultate, zu welchen diese Rech¬

nung führt, einer so irrigen Meinung, daß ich schon

einen Augenblick entschlossen war, diesen ganzen Para¬

graph ganz wegzntaßcn, und ich hätte dicß mit um so

weniger Bedenklichkeit thun können, als in Beziehung

auf den Kometen vom Jahre 1632, alle Erwägungen
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der Wahrscbeinlichkeit ganz übcrflüßig sind, weil man

die Bahn desselben kennt, und weil wir mit Bestimmt¬

heit Voraussagen können, wie groß bei der nächsten Er¬

scheinung dieses Gestirnes, der kleinste Abstand desselben

vvn der Erde scyn wird.

jk Das Problem aber, man merke wohl, war bei

der Berechnung, deren Resultate ich vben wiederholte,

ganz ein anderes. Durch diese wollten wir nämlich

bestimmen, ohne etwas von der Gestalt und vvn der

Lage der Bahn des Kometen zu wissen, wie vielen

Fällen des Ausammcnstvßeus die Erde ansgeseht sc»,

und wir haben ans diesem Wege gesunden, das, was

den eigentlichen Kern betrifft, ein unglücklicher Fall

des Zusammcustoßcns, ans 280,999,999 entgegenge¬

setzte glückliche Fälle komme. In Beziehung auf die

Duusthülle dagegen, in ihren gewöhnlichsten Dimensionen,

wurden sich die ungünstigen Fälle, wie 1 0 oder 20

zur obigen Zahl vvn 281 Millionen verhalten.

Setzen wir nun, das die Kometen, welche mit

ihrem Kerne an die Erde stießen, das Mcnschen-Gescblecht

ganz vertilgen würden, dann wäre die TodcS - Gefahr,

welche jeden einzelnen Individuum bei der Erscheinung

eines unbekannten Kometen droht, der Gefahr vollkom¬

men ähnlich, die cs läuft, wenn in einem Topfe unr¬

eine einzige weiße, und 281 Millionen schwarze Kugeln

sind, und wenn seine Verdünnung zum Tode unver¬

meidlich davon abhinge, daß bei der ersten Ziehung die

' weiße Kugel hcrausgehoben würde.)
§. S. Findet man in dev Gesammtheit der
astronomischen Phänomene einen Grund
anzu nehmen, daß jemals Kometen in die

Sonne oder in Sterne gefallen sind?

Im Momente seines Dnrck,ganges durch das Pcri-

helium, war der Komet von 1660 von der Oberfläche
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der Sonne nur noch so weit entfernt, daß der Abstand

den sechsten Theil des Durchmessers der Letzteren betrugt

In einer solchen Nähe von diesem ungeheuer» Himmels¬

körper, konnte die Atmosphäre, von welcher er umge¬

ben ist, eine bestimmbare Dichtigkeit haben, und ans

die Körper, die sie durchlaufen, Wirkungen hervor-

bringen, die nicht unbeachtet bleiben dürfen. Dies;

findet ganz vorzüglich ans die Kvmeten, Anwendung,

deren Geschwindigkeit im Pcrihelium beträchtlich ist, und

die im Allgemeinen sehr wenig Dichtigkeit haben. Die

nvthwendige Wirkung dieses atmosphärischen Wiedcr-

standes mußte auf den Kometen von 1680 die Ver¬

minderung seiner tangentialen Geschwindigkeit seyn.

Wenn aber die Geschwindigkeit eines Himmelskörpers

in seinem Laufe abnimmt, was auch immer die Ursache

davon seyn mag , so vermindert sich die Centrifugal-

Kraft, die Centripctal-Kraft, welcher diese das Gleich¬

gewicht hält, wird augenblicklich vvrwaltend, und die¬

ser Körper verläßt die Cnrve, die er durchlief, um sich

dem Mittelpunkte der Attraktion zu nähern.

Der Komet, von welchem hier die Rede ist, mußte

also im Jahre 1680 noch näher an der Sonnen-

Oberfläche vvrübcrgehen, als bei seiner früheren Erschei¬

nung. Diese Abnahme der Dimensionen der Bahn,

mußte bei jeder neuen Rückkehr in das Perihelinm

stärker werden, und so der Komet von 1680

endlich in die Sonne fallen.

Diese Schlüsse sind ans nnwiedcrsprechliche Prinzi¬

pien der'Mechanik gegründet, und die Folgerung, die

wir daraus gezogen haben, ist also nicht weniger gewiß.

Nur müssen wir bekennen, daß cs bei unserer gegen¬

wärtigen Unwissenheit über die Dichtigkeit der verschie¬

denen übereinander liegenden Schichten der Sonncn-

Atmosphare, so wie über jene des Kometen von 1680

und über die Umlanfszcit desselben, unmöglich seyn

würde, zu berechnen, nach wie vielen Jahrhunderten,
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daü Ereignis; eintrcten werde, von welchem eben ge¬

sprochen wurde. Die Annalen der Astronomie bicthen

übrigens keinen Grnnd dar, anznnchmen, daß sich in

der historischen Zeit etwas Ähnliches begeben habe.

Gehen wir aber in Epochen der ältesten Vorzeit

zurück, die sich in das graueste Altcrthnm verlieren, und

sehen, ob sich im gegenwärtigen Zustande unseres Pla-

netensysremes etwas findet, dessen Erklärung uns zwin¬

gen würde, znzngcben, daß sich vormals ein Komet in

die Sonne stürzte.

Alle Planeten machen ihren Kreislauf um die Sonne

von Westen nach Osten und in Ebenen, die unter sich

beträchtliche Winkel bilden.

D.ie Satelliten bewegen sich eben so um ihre re¬

spektive» Planeten, und beide, nämlich die Planeten

und die Satelliten, deren Rotations-Bewegungen man

beobachten konnte, drehen sich um ihre Mittelpunkte

von Westen nach Osten, und zwar großtentheils in den

Ebenen ihrer fortschreitenden Bewegung. Man wird

das, was in einem solchen Phänomene Außerordentliches

ist, am besten cinsehen, wenn ich die Bewegung voll¬

ständig aufzähte, die ich eben bezeichnet habe.

Die Astronomen haben Rotations-Bewegungen am

Merkur, an der Venns, dem Mars, der Erde, dem

Jupiter uud -dem Saturn, dann am Monde, an den

vier Satelliten des Jupiters, am Ringe des Saturns

und am letzten Satelliten dieses Planeten beobachtet,

welches im Ganzen 16 macht. Setzt man zu dieser

Zahl jene der fortschreitenden Bewegungen dieser nämli¬

chen Gestirne, und jener, an welchen ihrer Kleinheit

wegen, die Achsendrehung nicht unmittelbar beobachtet

werden konnte, so findet man alle 43 Bewegungen

in einer und derselben Richtung. Nun zeigt die Wahr¬

scheinlichkeits-Rechnung, man könne vier Milliarden ge¬

gen Eins wetten, daß diese Disposition unseres Sonnen¬

systems kein Werk des Zufalles ist. Es muß daher
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zngclasseu werden, daß alle Bewegungen der Planeten

in dem Momente ihrer Bildung eine physische Kraft gc-

. leitet habe.

Büffvn, welcher unser Sonnensystem aus diesem

erhabenen Gesichtspunkte betrachtete, war der erste, der

es versuchte, bis zur Entstehung der Planeten, der

* Satelliten und alles dessen zurückzugehen, was etwas

Gemeinschaftliches mit den Bewegungen aller dieser

Himmelskörper zu haben schien.

Er nahm an, daß ein Komet schief in die Sonne

fiel, und daß er über die Oberfläche derselben weg¬

streifte, oder wenigstens, daß er sie nur im geringen

Maße furchte. Er bemerkte ferner, daß in dem Strome

der stutzigen Materie, die er vor sich her schleuderte,

die Theilchen, welche, bei gleicher Große, die leichtesten

waren, den stärksten Impuls erhalten, sich am weitesten

von der Sonne zu entfernen, und dort durch Evnecu-

trativn ungeheure Planeten bilden mußten, wie der

Saturn und Jupiter, deren Dichtigkeit in der That

nur gering ist. Die dichteren Thcile dagegen mußten

sich in näheren Regionen zusammenhäuscn, wo dann der

Merkur, die Venus, die Erde und der Mars entstand.

Die Planeten waren also ursprünglich brennend und im

völlig flüßigen Zustande. Sie nahmen damals alle, reget-

v mäßige Gestalten an, und erkalteten in der Folge allmäh-

lig so, daß sich ihr äußeres Ansehen bildete, wie wir cs

gegenwärtig sehen. Man wendete gegen Büffvns System

ein, welches Volumen, welche Masse und welche Größe der

Geschwindigkeit ein Komet hätte haben müssen, um eine

Ouantität Materie von der Sonne wcgznrcisscn,, die

der ganzen Masse aller Planeten und Satelliten (Tra¬

banten) unseres Sonnensystcmes glcichkvmmt. Allein,

Einwendungen dieser Art bleiben nie ohne Wiedcrlcgung,

weil sie nichts enthalten, was hindern könnte, der

Masse eines anstoßenden Kometen eine solche Größe

beiznlegen, als es was immer für eine Theorie nöthig
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bat. Außerdem darf aber hier auch nicht unbemerkt

gelassen werden, daß alle Planeten mit den Satelliten

nicht den achttausendsten Thcil der Masse der Sonne

ausmachen.

Sv entstandene Himmelskörper, wie Büffvn sic

annimmt, würden ohne Zweifel in ihren fortschreitenden

Bewegungen, jene Gleichheit haben, welche man in un¬

serem Planetensysteme bemerkt. Bei den Nvtations-

Dcwegungcn aber würde dicß nicht der Fall seyn, denn

diese könnten in der entgegengesetzten Richtung der fvrt-

schreitcndcn Bewegungen geschehen.

Die Erde z. B. hätte sich ans ihrem jährlichen

Laufe von Westen nach Osten, sich von Osten nach

Westen um ihren Mittelpunkt drehen können.

Diese Einwendung gilt auch in Beziehung ans die

Bewegungen der Satelliten, deren Richtung nicht nvth-

wcndig jene der fortschreitenden Bewegung ihres Plane-

tcus seyn müßte. Die Hypothese Büffvns leistet also

nicht für alle mit dem Phänomene verbundenen Umstände

Genüge, und hat weder das Echcimniß der Bildung

der Planeten enthüllt, noch ist sie zureichend, um zu

erweisen, daß bei der unseres Planetensystems ein Ko¬

met in die Sonne fiel. Die gegen diese Theorie ange¬

führten Einwürfe kann ich aber noch mit einem anderen

vermehren, welcher aus den durch die neueren Beobach¬

tungen veranlaßten Betrachtungen geschöpft ist, wovon

Büffvn noch keine Kenntniß hatte.

Jeder feste Körper, jede Kanonenkugel zum Bei¬

spiel, die nach einer angemessenen Richtung und Ge¬

schwindigkeit in den Himmelsraum geworfen würde,

um ein Satellit der Erde zu werden, würde nach jedem

ihrer Umläufe, wieder durch den Anfangspunkt ihres

Laufes durchgehen, abgesehen, wenigstens von dem

Wiederstande der Luft. Dieß folgt mit völliger Evidenz

ans den ersten Gründen der Mechanik.

Wenn Büffvns Kometdurch sein Anstvssen an

1
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die Sonne, einige feste Bruchstücke von derselben losgc-

rissen hatte, und wenn die Planeten unseres Systems

ursprünglich solche Bruchstücke gewesen wären, so würden

sie eben so bei jedem Umlaufe über die Oberfläche der

Sonne wcggcstrichen scyn. Allein Jedermann weiß, wie

wenig das mit dem, was wirklich am Himmel vergeht,

übcrcinstimmt. Unser großer Naturforscher glaubte auch

nickt, daß die Materie, aus welcher die Planeten zu¬

sammengesetzt sind, in deutlich von einander unterschie¬

denen und ganz gebildeten Massen von der Svnneuku-

gel ausging, sondern er stellte sich vor, wie ich schon

angeführt habe, daß der Komet das hervvrspringen eines

Feuerstrvmes von flüssiger Materie bewirkt habe, in

welchem die Impulse, die die verschiedenen Theitc von

einander erhielten, nnd ihre gegenseitige Attraktion, jede

Assimilation mit der Bewegung fester Körper unmög¬

lich machten-. Das System des Büffvn führt also na¬

türlicherweise zur Folgerung, daß die Materie der Son¬

ne, wenigstens die äußere, im flüssigen Zustande scy,

welche Idee aber durch die sorgfältigsten, neueren Beob¬

achtungen nicht bestättigt wird.

Die äußerst schnellen Veränderungen, welche die

ungeheuer großen und dunklen Sonnenflecken an ihrer

Gestatt erleiden, die ungeheuren Räume, über welche

sich die Veränderungen in sehr kurzen Zeiten ausdehncn,

haben seit einigen Jahren darauf geführt, mit vieler

Wahrscheinlichkeit anzunehmen, daß solche Erscheinungen

in einem gasförmigen Mittel vergehen müssen. Gegen¬

wärtig wird diese Annahme durch Experimente von ganz

anderer Art, nämlich durch die auf der Sternwarte in

Paris über die Polarisation des Lichtes angestelltcn Ver¬

suche nnwidersprechlich begründet. Wenn aber der äußere

nnd glübcnde Theil der Sonne ein Gas ist, so fehlt

dem Systeme Büffvns die eigentliche Basis, und cs ist

nicht mehr l,altbar.

Man könnte zwar behaupten, daß der dunkle Kör-
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per, welcher in die Licht-Atmosphäre eingehüllt ist, und

den wir dann erblicken, wenn sich die Thcilchcn der

Letzteren trennen, das; dieser Central-Körper flüssig scy,

allein dies; wäre eine ganz willknhrlich angenommene

Hypothese, die sich auf keine genaue Beobachtung

stützen läßt.

Trotz dieser kräftigen Entwürfe wäre cs am klüg¬

sten, da man bis jetzt zur Erklärung der auffallenden

Cvineidenz aller fortschreitenden und Rotativns - Bewe¬

gungen, keine andere Theorie, als jene des Büffvn fin¬

den konnte, sich jetzt noch kein Urtheil zu erlauben,

allein wir sind dem ungeachtet schon darüber weggeschrit-

tcü und die sinnreichen Hypothesen des La place, was

sic auch sonst, noch für Zweifel erregen mögen, zeigen

wenigstens, das; das große kosmvgenische Problem, um

welches cs sich hier handelt, mit Ursachen im Zusammen¬

hänge gebracht werden kann, die ganz und gar von

jenen verschieden sind, welche der französische Plinins in

Wirksamkeit setzte.

Mit einem Worte (dieß darznthun ist eigentlich

meine Tendenz in diesem Kapitel) nichts beweiset, was

Büffvn auch darüber sagen mag, daß die Planeten einst

der Sonne angchörten, von welcher sic alle durch eine

»nd dieselbe Kraft losgcrissen worden wären, und die

sic bis gegenwärtig noch behielten. Nichts zwingt uns

bciznstimmcn, daß ein Komet einen Theil an der Bil¬

dung unseres Planeten - Systems habe, und nichts deu¬

tet an, daß im Anfänge der Dinge ein Gestirn dieser

Art in die Sonne fiel.

Plinins erwähnt eines Sterns, der sich zur

Zeit des Hippaochns (d. i. beiläufig vor 2000 Jahren)

plötzlich gegen Norden zeigte, und diesem großen Astro¬

nomen die Idee des Verzeichnisses gab, welches ihm die

Wissenschaft verdankt, und das uns Ptvlvmäus erhalten hat.

Dieses Pbänvmcn wiederholte sich in den Jahren

1571 und 1604.
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Der neue Stern erschien 1572 am 6. November

in Norden im Stcrnbilde der Eassiopeja. Er war glan¬

zender, als der glänzendste Stern des Himmels, nämlich

als der Sirius, und verbreitete beinahe eben sv viel

Licht, als die Venns. Der zweite neue Stern übertraf,

als ihn die Schüler des Kepler am ZOten September

Mittags im Schlangenträger sahen, den Jupiter an

Glanz, obwohl er in der Nacht vorher sehr klein zu

seyn geschienen hatte. Auch der neue Stern der Eaffiv-

pesa war beinahe durch ein und ein halbes Jahr sichtbar.

Die Fixsterne sind wahre Sonnen, um welche sich,

aller Wahrscheinlichkeit nach, Planeten nnd Kometen be¬

wegen. Die Thatsachen, welche ich eben angeführt ha¬

be, beweisen, daß es in den Himmelsränmen, nebst den

leuchtenden Gestirnen, auch Sterne gibt, die, wenn man

sv sagen darf, verglommen sind, nämlich verlöschte nnd

r-'llig verdunkelte. Newton glaubte, daß diese Gat¬

tung Sterne wieder glühend werden, und plötzlich wie¬

der mit ihrem vorigen Glanze erscheinen, wenn Kometen

in dieselben hineinfallen und ihnen dadurch neuen Brenn¬

stoff geben.

Wäre diese Erklärung angenommen worden, sv

würde sich daraus ergeben, daß, während der historischen

Zeit, dreimal Kometen, wenn auch nicht in die, in un¬

serem Planeten - Systeme scheinende Sonne, wenigstens

in schon (sv zu sagen) verschlackte Sonnen fielen, um

welche sich andere Planeten und andere Kometen bewegen.

Der große Name Newtons darf mich nicht hin¬

dern, bcmcrklich zu machen, daß, wenn man das Leuch¬

ten der Himmelskörper, mit jenem der gewöhnlichen

Feuer in einen Vergleich stellen, nnd so die Kometen

mit den Holzklötzen, die man ans unseren Fcucrhccrdcn

anzündet, assimilircn wollte, dieß denn doch die Gesetze

der Analogie etwas zu weit ansdehnen hieße. Es ist

s>cnt zu Tage Jedermann bekannt, daß alle Körper, un¬

ter gewissen speziellen Umständen, und vorzüglich in ge-
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wisse» elektrischen Zuständen, leuchtend gemacht werden

kennen, ohne da st steh etwas mit ihrer Substanz verbin¬

det, vder ohne, daß sich etwas aus derselben entbindet.

Dies; ist z. B. der Fall bei zwei im leeren Raume be¬

findlichen Kvhlen, wovon die eine von einem Drabte

berührt wird, der von einem der Pole einer etwas star¬

ken vvltaischcn Säule kommt, während die andere mit

dem entgegengesetzten Pole derselben Säule in Verbin¬

dung steht, denn wie man die Oberflächen dieser Koh¬

len einander sehr nahe bringt, werden sie sogleich glän¬

zender, als alle bekannten irdischen F-cncr, so zwar,

daß man dem dadurch entstehenden Lichte, die Denennnng

Sonnenlicht beigclegt hat.

Dieser Versuch ist sehr wichtig; ich will jedoch

nicht sagen, es ergebe sich daraus mit einiger Gewißheit

die Folgerung, daß das Licht der Sonne und der Sterne

elektrischer Natur scy, aber man wird wenigstens züge¬

le», daß das Gegcntheil nicht erwiesen ist, und daß cs

genügt, um Newtons Schlüsse in das Reich der Hy¬

pothesen zu verweisen, worauf er sich stützte, um zu

erweisen, daß Kometen in die Sterne gefallen sind.

Dies; ist der einzige Gesichtspunkt, von welchen cs mir

gestattet war, die Frage zu beleuchten.

§. 3. Kann dieErde durch denSchweifei¬

ne s K o m e t e n g e h e n? W c l ch e F olg en würde

ein solches Ereigniß auf unseren Erd¬

ball haben, und wurden die trockenen

Nebel in d e n I a h r e n 1 7 8 3 u. 1 8 Z 1 durch

einen Kometen-Sch weif verursacht?

Newton glaubte, daß die Dünste, ans welchen

die Kometen - Schweife zusammengesetzt sind , vermöge

ihrer Schwere in die Atmosphären der Planeten über¬

haupt und insbesondere in jene der Erde fallen, sich
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und neue Verbindungen verursachen können.

Wenige Worte werden genügen, um zu beweisen,

daß die weit verbreitete Kometen - Materie, nicht nur

wirklich in unsere Atmosphäre fallen kann, sondern daß

dieses Phänomen von der Art ist, sich häufig zu wie¬

derholen.

Die Kometen scheinen im Allgemeinen nur Znsam-

mcnhäufnngen von Dünsten zu seyn. Da es nun ein

unbestrittenes und unbestreitbares Prinzip ist, daß die

Attraktion mit den Massen im Verhältnisse steht, so

kann jedes Massentheilchen eines Kometen - Schweifes

von dem Körper dieses Gestirnes nur sehr schwach an-

gezogcn werden.

Die Anziehung vermindert sich, wenn der Abstand

znnimmt, aber nicht im Verhältnisse der einfachen Di¬

stanz, sondern verhältnißmäßig znm Quadrat derselben.

Sv ist z. B. bei den Abständen L, 3, 4,.10,

die von einem bestimmten Körper bewirkte Anziehung

4, 9, 10 ... 100 Mal kleiner, als der Abstand Eins.

Wir haben gezeigt, daß ein Komet, durch die Wir¬

kung seiner geringen Masse, selbst nahe, nur eine sehr

schwache Attraktion ansübt; wenn aber das von dem

Kopfe des Kometen ungezogene Thcilchen, in etwas

Entfernung ist, so muß die Wirkung auf dasselbe kaum

merklich scyn. Nun hat man nicht Kometen mit sehr

langen Schweifen gesehen? — Waren bei dem Kometen

von 1680, die letzten sichtbaren Moleküls nicht, in ge¬

rader Linie, mehr als 41 Millionen Meilen vom Kerne

entfernt?

Man wird nun begreifen, daß ein Planet, wie die

Erde z. B., deren Masse so vielmal größer ist, als jene

der Kometen, die äußersten Theilchen der Kometen-Schwei-

fe, ganz an sich ziehen muß, selbst, wenn sie in ihrem

jährlichen Laufe immer in großer Entfernung davon bleibt.

Die Vermengung eines neuen gasartigen Bestand-
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theils mit unserer Atmosphäre, könnte, je nachdem er

mehr oder weniger häufig vorhanden ist, den Tod aller

Thicre, oder doch wenigstens Epidemien verursachen, und

dies; war auch nach der Versicherung verschiedener Schrift- .

steiler, die wahre Ursache des größten Theils der Plagen,

von welchen unS die Geschichte das Andenken erhalten hat.

Zn einem sehr geschätzten Werke über Astronomie,

das Gregory im Zahre 1702 zu Orsvrt heransgab,

wird zuerst angeführt, daß man bei allen Völkern und

zu allen Zeiten beobachtet habe, die Kometen seycn im¬

mer die Vorläufer großer Übel gewesen, und, setzt der

Verfasser hinzu, es gezieme sich nicht für Philosophen,

diese Dinge als Fabeln anznschen.

Das, was keine Fabel ist, habe ich so eben gezeigt,

nämlich, daß die Erde die Materie des Schweifes eines

Kometen sehr häufig an sich ziehen könne; aber G r c-

g o r y blieb nicht innerhalb dieser engen Grenzen der

Wahrheit, da er die mehr oder weniger zweideutigen

Bemerkungen der Historiker, welche den Einfluß dieser

Gestirne ans die, ihier Erscheinung gleichzeitigen Ereig¬

nisse ans unserem Erdbälle, zu erweisen suchen, als eine

glaubwürdige Beobachtung angibt.

Ein englischer Arzt, dessen Name den Physikern

nicht unbekannt ist, Herr F. Förster, hat vor Kur¬

zem diese nämliche Frage umständlich abgchandclt *).

Nach seiner Meinung ist es außer allem Zweifel, daß

(seit der christlichen Zeitrechnung) die ungesundesten Pe¬

rioden bestimmt diejenigen waren, während welchen sich

ein großer Komet gezeigt hatte. Die Erscheinungen

dieser Gestirne waren nach Fvrster's Angabe immer

von Erdbeben, Ansbrüchen von Vulkanen und atmosphä¬

rischen Erschütterungen begleitet, wogegen man in ge¬

sunden Perioden keine Kometen bemerkte.

) Illurtr.ilion; ot' clie atmobpliericul orizin o5 epidemic
disenrer. Okelniitvrd. 1829- S. 129 u. d. f.
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Diejenigen, welche den langen Katalog des Herrn

Förster, mit einiger Aufmerksamkeit untersuchen, wer¬

den darin (ich getraue mich cs zu versichern) die Fvlgc-

rungcn nicht finden, die er daraus ablcitcn zu können

glaubte.

Die ganze Anzahl der eigentlichen Kvmctcn, deren

in den Schriften der Geschichtschreiber Erwähnung ge¬

schieht, beträgt beiläufig 500. Gegenwärtig, da man

den Himmel mit Aufmerksamkeit und im Interesse der

Wissenschaften beobachtet, und da die tcleskopischen Ko¬

meten nicht mehr den Blicken des Astronomen entgehen,

kann man im Mittel mehr als 2 Kometen auf jedes

Zahr rechnen.

Gibt man nun mit Herrn Förstern zu, daß ein

Komet schon vor seiner Erscheinung wirke, und daß sein

Einstuß auch dann noch kurze Zeit sortdauert, so wird

es offenbar nie au Gestirnen dieser Art fehlen, denen

man, was auch immer für ein Ercigniß ciutrcten mag,

nicht das Unglück oder die Epidemie zur Last schreiben

kann. Diese Bemerkungen finden auch nicht weniger un¬

mittelbare Anwendung auf die Memoiren des berühmten

Sydcnham, der auch ein Vertheidiger der Kometcn-

Einstüsse war, und auf die Dissertationen des L n b i-

nietski rc. :c. Herr Förster hat übrigens in sei¬

nem gelehrten Kataloge, den Kreis der angeblichen Ko¬

meten - Wirkungen so ausgedehnt, daß cs fast kein Phä¬

nomen gibt, welches nicht davon herzuleiten wäre.

Die kalten und heißen,Jahreszeiten, die Ungewit¬

ter, die Orkane, die Erdbeben, die vulkanischen Ausbrü¬

che, die starken Hagel, der häufige Schnee, die heftigen

Regengüsse, das Austrctcn der Flüsse, die Dürre, die

Hungcrsnvth, die dichten Nebel, die Mükkenscl wärme,

die Hcnschreckenzüge, die Pest, die Ruhr, das Niehster-

ben rc., alles ist von dem Herrn F- vrste r auf die

Erscheinung der Kvmctcn bezogen, cs sey was immer

für ein Kontinent, Königreich, Stabt oder Dorf, das
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von einem svlchen Nebel befallen wurde. Wenn für

jedeö Jahr ein vollständiges Jnvcntarium der Plagen

dieser sublnnarischen Welt verfaßt würde, sv würde Je¬

dermann begreifen, daß sich nie ein Komet unserer Erde

nahen kvnnte, ohne die Menschen von svlchen Übeln

befallen zu finden.

Durch einen sonderbaren und sehr merkwürdigen

Zufall, bvth das Jahr 1680, in welches die Erscheinung

eines der berühmtesten Kometen der neuesten Zeit fiel,

der nahe an der Erde vvrbciging, nuferem Autor die

wenigsten Phänomene dar, auf die er hätte Hinweisen

können. Wir finden, daß in eben diesem Jahre ans

einen kalten Winter ein trockener und heißer Sommer

folgte, und daß sich Meteore in Deutschland zeigten.

Non herrschenden Krankheiten aber ist keine Rede. Wie

kvnnte man, bei einer solchen Thatsache noch einen

Werth ans einen zufälligen Synchronismus legen, den

die Gcgcnparthci hervorhebt, und was läßt sich übrigens

von diesem berühmten Kometen von 1660 sagen, der

bald Kälte, bald Hihe erregte, und also bald die Eis-

masscn des Winters, bald die heißen Tage des Som¬

mers vermehrte.

Im Jahre. 1665 wurde die Stadt London durch

eine fürchterliche Pest verheert. Wenn man dieß mit

Herrn Förster, als die Wirkung des sehr merkwür¬

digen Kometen ansehen will, der sich damals im Mo¬

nate April am Himmel zeigte, wie läßt sich erklären,

daß eben dieses Gestirn diese Krankheit weder in Paris,

noch in Holland, und selbst nicht in einer anderen der

großen Städte erzeugte, die nahe an der Hauptstadt lie¬

gen. Dieser Einwurf ist direkt, und bevor er nicht

widerlegt seyn wird, glaube ich, daß man sich dem Ge¬

lächter aller vernünftigen Leute anssehcn würde, wenn

man die Kometen für Lvrbvthen von Epidemien halten

wollte.

Man untersuche, welche von diesen Gestirnen zu
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jenen gezählt werden können, deren Schweife in die

Erd - Atmosphäre eingreifen konnten. Man suche dann

in den Werken der Gcschichts- und der Chrvnikcn-

Schreiber, ob sich in diesen nämlichen Epochen nicht

ans allen Punkten der Erde zugleich ungewöhnliche Phä¬

nomene gezeigt haben. Die Wissenschaft billigt solche

Untersuchungen, obwohl die Wahrheit zu sagen, die

außerordentliche Dünnheit der Materie, ans welcher die

Schweife gebildet sind, nicht leicht etwas anderes hoffen

läßt, als negative Resultate, wenn aber ein Schriftstel¬

ler an die Beobachtung eines Kometen (nämlich jenen

von 1666) die Bemerkung knüpft, daß in Wcstphalen

alle Katzen erkrankten, und mit der Erscheinung eines

anderen (nämlich jenes von 1746) den mit dem vorigen

nicht analogen Umstand in Zusammenhang bringt, daß

ein Erdbeben in Peru die Städte Lima und Callav ver¬

heerte, wenn er hinznsetzt, daß während der Beobachtung

eines dritten Kometen ein Aervlith in Schottland in ei-

nm hohen Thurm fiel und den Mechanismus einer

Uhr zerbrach, oder, daß sich im Winter zahlreiche Züge

wilder Tauben zeigten, oder endlich, daß der Ätna und

Vesuv Lavastrvme answarfen, so muß man sagen, daß

dieser Schriftsteller einen großen Aufwand von Belesen¬

heit offenbar nutzlos entwickelte. Wenn er bei seiner

Bemühung ans diese Art gleichzeitige Ereignisse zu regi¬

strier», glaubt bisher unbemerkt gebliebene wechselseitige

Beziehungen enthüllt zu haben, so geht es ihm dabei,

wie jener (von Bayle erwähnten) Frau, welche, da

sie in der Strasse Luinl IIonoi'6, so oft sie an das

Fenster kam, immer Kutschen vvrbeifahren sah, endlich

glaubte, sie scy die einzige Ursache dieser Fahrten.

Ich hätte zur Ehre der Wissenschaften und der

neueren Philosophie sehr gewünscht, diese sonderbaren

Ideen, welche ich eben beleuchtet habe, nicht ans eine

ernsthafte Weise widerlegen zu müssen, »allein, ich war

überzeugt, daß diese Widerlegung nicht unnütz sey, da
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ich wußte, daß Gregory, Sydenham, L n b i-

nietski ic., viele Anhänger unter uns haben"). Wenn

man außerdem nur einige Augenblicke in jenen gesell¬

schaftlichen Kreisen, die man gewöhnlich die große Welt

nennt, den langen Discnrsen znhört, wozu der künftige

Komet den Stoff gibt, so mag man dann nrtheilcn, ob

wir uns wirklich jener vorgeblichen Verbreitung des

Lichtes rühmen können, welche so viele Optimisten als

einen charakteristischen Vorzug unseres JahrhnndcrteS

wohlgefällig bezeichneten. Was mich betrifft, ich bin

lange schon von diesen Illusionen znrückgekvmmen und

habe mich überzeugt, daß man unter dem glänzenden

und oberflächlichen Firniß, welche die heutige Art der

Bildung fast allen Klassen der Gesellschaft gibt, fast im¬

mer eine völlige Unkenntnis; jener schönen Phänomene

und jener großen Gesetze der Natur findet, welche am

sichersten gegen die Vvrnrtheile schützen.

Der trockene Nebel im Jahre 1783 begann fast

am nämlichen Tage (am 18. Juni) zugleich in sehr weit

von einander entfernten Orten, wie z. B. in Paris,

Avignon, Turin, Padua n. s. w. Er verbreitete sich

von der nördlichen Küste von Afrika bis nach Schweden,

und man bemerkte ihn auch in einem großen Thcile von

Nordamerika. Er hielt länger als einen Monat an und

die Luft, wenigstens jene in ddn niedrigen Gegenden,

») Dcr berühmte Reisende Ruppel schrieb am s. Oktober isis
aus Cairo: '-Die Egvptier alauben, daß dcr gegenwärtig sicht¬
bare Komet, die Ursache der starken Erschütterungen des Erdbe¬
bens sey, die wir am 21. August hier fühlten, und daß er
außerdem noch einen sehr schädlichen Einfluß auf die Pferde und
Esel habe, die häufig sterben. Die Wahrheit der Sache aber
ist, daß sie aus Hunger zu Grunde gehen, weil es wegen einer
zu unvollständigen Ucbersihwemmung des Nils an Futter fehlt.
Wenn mir Pl.uderhaftigkeit nicht verboten wäre , so würde ich
meine Leser leicht überzeugen, daß, was die Kometen betrifft,
n.cht alle Egyptier am Ufer des Nils wohnen.

5 *
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sebien nicht sein Vehikel zu scyn, denn an gewissen

Punkten zeigte sich der Nebel beim Nordwind, an an¬

deren dagegen beim Ost- oder Südwind. Die Reisenden

fanden ihn auf den höchsten Spitzen der Alpen. Der

häufige Regen, welcher in den Monaten Juni und Juli

fiel, und die stärksten Winde vertrieben ihn nicht. Im

Languedok war seine Dichte manchmal so groß, dast

die Sonne am Morgen bis auf 1L° über dem Hori¬

zonte, unsichtbar blieb, und mit bloßem Auge angeschaut

werden konnte.

Der Nebel oder Höhenrauch, wie ihn einige Me¬

teorologen nannten, verbreitete einen unangenehmen

Geruch, aber die vorzüglichste Eigenschaft, durch welche

er sich von den gewöhnlichen Nebeln unterschied, bestand

darin, daß während diese gewöhnlich sehr sencht sind,

er sich sehr trocken zeigte.

Sencbier fand in Genf, daß das Haar-Hy¬

grometer desSaussüre, welcheö, in den eigentlichen

Nebeln ans 100° stand, mitten in dem trockenen Ne¬

bel, von welchem hier die Rede ist, nur 68°, 67°,

66° und selbst nur 57° zeigte.

Im Übrigen, und dieß ist besonders merkwürdig,

schien der Nebel von 1783 die Eigenschaft des Phvs-

phorescircns, nämlich einen ganz cigenthümlichcn Schein,

zu haben. Wenigstens finde ich in den Berichten eini¬

ger Beobachter, daß er selbst nm Mitternacht, eine

Helle, wie das Licht des Vollmondes verbreitete, so,

daß man Gegenstände in einer Entfernung von LOO

Meter deutlich wahrnchmen konnte. Um aber allen

Zweifel über die Ursache der Entstehung dieses Lichtes

zu benehmen, muß ich hier noch beifügen, daß damals

gerade Neumond war.

Wir wollen jetzt sehen, ob es, um diese Erschei¬

nungen zu erklären , nöthig ist anzunchmen, daß sich

im Jahre 1785 die Erde in den Schweis des Kome¬

ten tauchte.
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Der Nebel im eben erwähnte» Jahre, war weder

so konstant, noch so dicht, daß man nicht in jeder

Nacht und an jedem Orte hatte die Sterne sehen kön¬

nen. Wenn man zngibt, daß sich die Erde damals in

dem Schweife eines Kometen befand, so gibt es nur

ein Mittel zu erklären, wie eS möglich war, daß man

den Kopf desselben niemals sah, nämlich, wenn man

annimmt, daß dieser Kopf immer beinahe zugleich mit

der Sonne auf und unterging, ferner, daß das unmit¬

telbare Tageslicht, oder daS Licht der Dämmerung sei¬

nen Glanz nnbemerkbar machte, und endlich daß diese

Cvnjnnktivn beider Himmelskörper länger als einen
Monat dauerte.

Zn der Zeit, wo die eigcnthümlichen Bewegungen

der Kometen noch keinen Regeln unterworfen zu s. vn

schienen, wo noch jeder nach Belieben von diesen Be¬

wegungen, wie von jenen einfacher Meteore, Meinun¬

gen ansstcllte, hätte eine solche Annahme noch zngclaf-

sen werden können, aber gegenwärtig, wo die Kometen

für alle Astronomen Gestirne sind, welche so wie die

Planeten den kepterischcn Gesehen folgen, heut zu Ta¬

ge, wo man die gegenseitigen Abstände und Geschwin¬

digkeiten genau kennt, und wo durch die Beobachtung

und auS der Theorie dargethan ist, daß alle Himmels¬

körper sich nothwcndigerweise in ihren Bahnen um sv

schneller bewegen, je näher sie der Sonne kommen,

würde cS allen Prinzipien znwiderlaufcn, wenn man

zulassen wollte, ein zwischen der Erde und der Sonne

befindlicher Komet, habe so um die Letztere laufen kön¬

nen, daß er (für einen Beobachter auf der Erde) durch

mehr als ein Monat, immer in ihrer Nähe zu seyn

schien.

Vergebens würde man, um die Nothwcndigkeit

einer genauen Cvnjnnktivn zu vermeiden, dem Schweife

dcS Kometen die Breite jenes von 1774 geben, der

zu überwindenden Schwierigkeit wäre dennoch nicht ab-
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geholfen. Der Nebel von 1793 war also, was auch

darüber gesagt worden ist, kein Schweif eines Kometen.

Der außerordentliche Nebel im Jahre 1831, wel¬

cher in allen vier Theilen der Welt die öffentliche Auf¬

merksamkeit erregte, war in zu vieler Hinsicht jenem

von 1763 ähnlich, als daß ich unterlassen könnte, auch

von diesem zu erweisen, daß er ebenfalls nicht durch ei¬

nen Kometen - Schweif entstanden sey.

Dieser Nebel wurde zuerst bemerkt:

an der Küste von Afrika am 3. August,

zu Odessa .... am 9. —

im mittäglichen Frankreich am 10. —

zu Paris . . . . am 10. —

in den nvrdamerikanischen

Staaten, zu New - Vvrk am 15. — rc.

Aus diesen Beobachtungen läßt sich offenbar, we¬

der hinsichtlich der Geschwindigkeit, noch selbst hinsicht¬

lich seiner Verbreitung etwas Verläßliches schließen.

Dieser Nebel schwächte das durch ihn gehende

Licht so sehr, daß man den ganzen Tag hindurch die

Sonne mit bloßem Auge, ohne einem schwarzen oder

gefärbten Glase, oder einem anderen Mittel ansehcn

konnte, deren sich die Astronomen bedienen, um die

Augen zu schonen.

An der afrikanischen Küste wurde die Sonne erst

sichtbar, wenn sie einen Höhcnstand von 15° über dem

Horizonte erreicht hatte. In der Nacht aber klärte sich

der Himmel manchmal so auf, daß man selbst die Sterne

beobachten konnte. Diesen merkwürdigen Umstand thcilte

mir Herr Verard, einer der untcrrichtetsten Offiziere

der französischen Marine mit.

Herr Rozet, Kapitän des Gcneratstabs zu Al¬

gier, die Beobachter zu Annapvlis in Nordamerika und

jene im mittäglichen Frankreich, sahen die Svnnenscheibe

azurblau, oder grünlich, oder smaragdgrün. Es ist
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daher' theoretisch gesprochen, nicht »»möglich, das; eine

gasförmige Substanz, ein Dampf, (der so vielen, durch

die neuere Chemie entdeckten flüssigen oder festen Körpern

in dieser Beziehung analog wäre) das durch denselben

fallende weiße Licht blau, grün, oder vivlct färbte.

Allein bis jetzt kannte man noch keine hinlänglich erwie¬

senen Beispiele dieser Art und die durch die Wolken

und Nebel sichtbaren Färbungen gehörten immer zu

mehr oder weniger deutlich hcrvvrtrctenden Nüanccn

von Roth oder Purpur, d. h. zu dem, was meistens

die unvollkommene Durchsichtigkeit charaktcrisirt.

Vielleicht könnte man sich durch diesen Umstand

berechtigt glauben, den Nebel von 1831 zu den kos¬

mischen Materien zu zählen, ich glaube aber in dieser

Beziehung bemerken zu müssen, das; die ungewöhnliche

blaue, oder grüne Färbung der Svnncnscheibe auch nicht

reel seyn konnte, sondern, das; die der Sonne nahen

Nebel oder Wolken nur durch die Reflexion gcröthet

waren. Das direkte Licht der Sonne, welches in seinem

Durchgänge durch die atmosphärischen Dünste geschwächt,

aber nicht gefärbt wurde, konnte (wenigstens dem äuße¬

ren Ansehen nach) nicht die Ergänznngs - Farbe von

Roth, nämlich, ein mehr oder weniger -grünliches Blau

annehmen. Das Phänomen gehört also in die Klasse der

zufälligen Farben, womit sich die neueren Physiker so viel

beschäftiget haben, und wäre als die einfache Wirkung

des Kontrastes zu betrachten.

Während der Existenz dieses Nebels, gab cs, eigent¬

lich zu sagen, an jenen' Orten, wo die Atmosphäre stark

davon impregnirt war, keine Nacht. Man konnte daher

in Siberien, zu Berlin, zu Genf :c. im Monate

August manchmal sogar um Mitternacht die kleinste

Schrift lesen.

Bei den günstigsten Umständen beginnt das Däm¬

merlicht erst dann am Horizonte, wenn sich die Sonne

nur noch 16° unter demselben befindet. Nun war sic
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aber am 3. August am Tage der Beobachtung in Ber¬

lin, um Mitternacht schvn mehr als 19" tief unter

dem Horizonte, die gewöhnliche Dämmerung hatte also

aufgehört, und dvch konnte man, nach der Versicherung

aller Augenzeugen, noch in freier Luft die kleinsten

Druck-Buchstaben lesen.

Wenn der Nebel dieses Licht zurückwarf, so mußte

er sich nothwcndig in der Atmosphäre oder außerhalb

den Grenzen derselben, bis in außerordentlich hohe Re¬

gionen ansdehnen, jedoch nicht so weit als die gewöhn¬

lichen Berechnungen über die Dämmerungen geben, denn

diese sind ans die Hypothese eines einfachen Reflexes

gegründet, während cs sich, durch neue Versuche er¬

weisen läßt, (wovon ich hier unmöglich eine genaue

Idee geben kann) daß die mehrfachen Reflexe bei allen

Phänomenen der atmosphärischen Erleuchtung die größte

Nolle spielen.

Sobald man zugegeben hat, daß sich diese Nebel

bis in eine hinlängliche Höhe ausdehnten, um die leb¬

hafte nächtliche Helle zu erklären, die in Berlin, in

Italien re. beobachtet wurde, so bringt die rothe Fär¬

bung dieses Lichtes, sie mag von was immer für einer

Intensität seyn, keinen Physiker mehr in Verlegenheit,

und ich halte mich daher auch nicht länger dabei auf.

Keiner, der in dem bisher Gesagten angeführten

Umstände, gibt uns einen Grund anzunchmcn, baß der

Nebel von 1831 durch einen Kometen - Schweif in

unsere Atmosphäre gebracht worden sey. Übrigens war

auch damals das Phänomen nicht allgemein in Europa,

oder wenigstens zeigte cs sich an gewissen Orten, wie

z. B. in Paris, nur sehr leicht, und nur wenige Tage

hindurch. Es ließe sich daher nicht erklären, auf welche

Art sich der Körper des Kometen allen Blicken entziehen

konnte. Dieser Umstand genügt, um die Hypothese

als richtig darzustellcn.
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will, so ist es nicht hinlänglich, sie mit kräftigen Ein-

würfcn zn bekämpfen, sondern man muß auch noch zei¬

gen, daß man im Stande sey, ihr eine andere Theorie

entgegen zu sehen. Ich muß also noch einen Schritt

vorwärts machen, um zn dem Zwecke zu gelangen, den

ich mir in diesem Kapitel vvrgesetzt habe.

Das Jahr 1783, in welchem der trockene Nebel

cxistirtc, mit dem wir und so lange beschäftigt haben,

machte .sich an den beiden äußersten Punkten von Europa

durch große physische Erschütterungen bemerkbar.

In demselben Jahre entstanden nämlich im Monate

Februar die furchtbaren und fortwährenden Erdbeben

in Ealabricn, welche beinahe das ganze Land zerstörten,

und mehr als 40,000 Menschen unter den Ruinen der

Gebäude, unter den Trümmern der Gebirge und in den

durch die heftigen Oscillativnen geöffneten tiefen Ab¬

gründen und Spalten der Erde begruben. Etwas später

begann am Hekla in Island einer der heftigsten vulka¬

nischen Ausbrüche, dessen die Geschichtsbücher je er¬

wähnten und es entstanden sogar, in ziemlich weiter

Entfernung von der Küste, neue Vulkane im Meere.

Könnte es daher als auffallend angesehen werden,

daß sich bei einem solchen Kampfe der Elemente, gas¬

artige Materien von unbekannter Natur durch die zahl¬

reichen Spalten in der Erdrinde, ans dem Innere» der

Erde entwickelten, und sich in der Atmosphäre verbrei¬

teten? Wird diese Idee terrestrcr Emanationen nicht

bis auf einen gewissen Punkt, durch die schon früher

gemachte Bemerkung bekräftigt, daß auf dem hohen

Meere gar kein Nebel, oder nur ein unmcrklicher war?

Und trägt der Umstand nicht auch noch zur Wahrschein¬

lichkeit bei, daß sich manchmal Nebel von derselben Art

an Lokalität» von sehr beschränkter Ausdehnung zeigen?

Sv kam z. B. Herr Gas parin am 11. September

1612 bei Besteigung des Berges Leutoux in der Pro-



74

vcncc, durch einen dichten Nebel, der seine Kleider nicbt

»ns; machte, in welchem die Metalle nicht anlicsen, das

.Epgrvmcter seinen Stand nicht änderte nnd der in jeder

Dczichnng dem Nebel vvn 1763 ganz ähnlich zn seyu

schien. Ich will die Fragen nicht noch weiter treiben,

weil meine Absicht hier nur ans eine einzige Sache ge¬

richtet ist, nämlich zn zeigen, daß die neue Erklärungs-

Art des Phänomens eine so ansmerksamc Discnssivn ver¬

dient, als jene, mit welcher wir uns früher be¬

schäftigten.

In Ermangelung terrcstrer Ausströmungen ließe sich

mit Franklin fragen, vb der trockene Nebel vvn 1785

nicht ganz einfach, das Resultat der durch die Winde

bewirkten Verbreitung, der den ganzen Sommer hin¬

durch ansgestvßcnen dichten Rauchsäulen scy, oder einer

ungeheuren Feuerkugel, welche, indem sie unsere At¬

mosphäre durchzog, sich nur halb entflammte, und die

bei dieser unvollständigen Verbrennung Rauchmasseu aus-

sticß, die sich zuerst in den höchsten Regionen absehten,

sich daun in allen Richtungen nnd in allen atmosphäri¬

schen Schichten, theils durch die Wirkung der gewöhn¬

lichen Winde, theils aber durch die vertjkal auf- und

absteigenden Strömungen verbreiteten, welche in der

Meteorologie eine so grvßc Rolle spielen.

Die Acrvlithcn, welche vvn Zeit zu Zeit auf die

Erde fallen, sind manchmal sehr dichte metallische Mas¬

sen. Meistens würde man sie mit den gewöhnlichen

Steinen verwechseln, wenn sie an ihrer Oberfläche nicht

mit einer dünnen glasigen Rinde überzogen wären.

Manchmal fand man sie schwammartig, und ein Staub,

der entweder für sich allein, oder mit dem Regen ge¬

mengt, hcrabfällt, ist ein vierter Zustand dieser kosmi¬

schen Materien. Verdünnen wir nun diesen Staub noch

um einen Grad nnd rcduzireu ihn im Gedanken zu un-

fühlbaren Massctheilchen (Moleküls) so, daß er nur sehr

langsam durch unsere Atmosphäre hcrabfallcn kann, so

* /
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ergibt sich daraus noch eine andere Hypothese zur Er¬

klärung der Erscheinung der trockenen Nebel.

Das Interesse, welches der ungewöhnliche Nebel

dieses Jahres bei dem Publikum erweckte, war nicht

der einzige Beweggrund, der mich antrieb, in eine so

umständliche Auseinandersetzung cinzngehen. Der Durch¬

gang der Erde durch einen Komcten-Schweif ist nämlich

ein Ereignis', das mehrere Mate in einem Jahrhunderte

cintretcn kann und geschah dieß z. B. nicht in den Jah¬

ren 1819 und 1823, so konnte es nur allein einen

ganz zufälligen Umstand zngcschricbcn werden, d. h. der

Kürze der Kvmetcn-Schweife in den beiden erwähnten

Jahren, da die Schweife der Kometen damals einige

Stunden hindurch gerade gegen uns gerichtet waren.

Es war daher wichtig zu beweisen, daß von dieser

Seite keine Gefahr für unseren Erdball zu besorgen ist,

ja, daß wir diese ungeheuren Streifen sogar durchlaufen,

ohne sie, ihrer außerordentlichen Dünne wegen gewahr

zu werden. Alles das hat nun den Karakter einer er¬

wiesenen Wahrheit, wenn man zugibt, und dieß scheint

wohl nicht schwer zu seyn, daß ein Kometen - Schweif

nicht genüge, um die Umstände zu erklären, welche die

Erscheinungen der Nebel in den Jahren 1783 und 1831

begleitet haben. ,

Mehrere Schriftsteller wollten zwischen dem außer¬

ordentlichen Nebel von 1831 und dem Ausbruche der

LUoIena monbuss einigen Zusammenhang sehen. Diese

Meinung erinnert mich auf die Erzählung eines alten

englischen Reisenden, Mathäns Dvbson, über die

Wirkungen eines periodischen Windes, den man ans der

Westküste von Afrika Harmattan nennt. Als ich

diese Original-Abhandlung in dem Momente wieder laö,

da eben diese Blatter dem Drucke übergeben wurden,

war ich über mehrere Äbnlichkeiten der Eigenschaften der

Atmosphäre, wo der Harmattan herrscht, mit jenen des
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trockenen Nebels in Europa, so sehr erstaunt, daß ich

beschloß, einen kurzen Abriß dieser merkwürdigen Ab¬

handlung hier bcizufügen. Es ist bekannt, daß der

Harmattan, auf dem Meere, in einiger Entfernung vom

Ufer seine Eigenschaften verliert, und eben so wurde,

wie ich schon anführte, der trockene Nebel von 1706

mitten im atlantischen Meere nicht mehr wahrgcnommcn,

obwohl er zu eben derselben Zeit die Atmosphäre in

Europa und in Amerika verdunkelte. Man führt vom

Harmattan ferner an, daß er 3 bis 4 Mate in jeder

Jahreszeit, im Inneren von Afrika, gegen die atlan¬

tische Küste hin, bläßt. In dem Striche zwischen dem

Eap-Ncrt (15° N. B.) und Eap-Lvpez (10° S. B.)

herrscht der Harmattan vorzüglich in den Monaten De¬

zember, Jänner und Februar. Seine Richtung ist zwi¬

schen O. S. O. und N. N. O., er dauert meistens

1 oder L Tage, manchmal aber auch 5 oder 6 Tage

und hat nur eine mittelmäßige Stärke.

So oft der Harmattan eintritt, erhebt sich ein Ne¬

bel von besonderer Art, der so dicht ist, daß er kaum

am Mittage einige Sonnenstrahlen dnrchläßt. Die

Theilchcn, aus welchen er besteht, sehen sich ans dem

Nasen, auf den Blättern der Bäume und auf der Haut

der Neger so sehr ab, daß Alles weiß davon anssieht.

Man kennt die Natur dieser Theilchcn nicht, sondern

weis nur, daß der Wind sie nur bis ans eine geringe

Entfernung von der Küste überden Ozean führt; denn

eine Meile weit vom Ufer ist der Nebel auf dem Meere

schon sehr schwach und in einer Entfernung von 5 Mei¬

len bemerkt man ihn gar nicht mehr, obwohl der Har¬

mattan dort noch in seiner ganzen Kraft fühlbar ist.

Die außerordentliche Trockenheit des Harmattan ist

die am meisten karaktcristische Eigenschaft desselben.

Wenn er lange fortdauert, so vertrocknen die Zweige

der Orangen-, Citronen- und anderer Bäume ganz, die

Einbände der Bücher (selbst wenn diese in Mantel-

»
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sacken verschlossen und mit Wäsche bedeckt sind) biegen

sich, als wären sie einem großen Feuer auSgefeyt wor¬

den, die Thür- und Feusterstöcke, so wie die Mcnbeln

in den Zimmern bekommen Sprünge und zerrcisscn auch

wvbl, und die Wirkungen des Windes auf den menschli¬

chen Körper sind nicht weniger auffallend, denn die Au¬

gen, die Lippen und der Gaumen werden trocken, und

schmerzen. Dauert der Harmattau 4 oder 5 aufeinan¬

der folgende Tage, so verliert das gesicht und die

Hände alle Haare. Um'dicß zu verhüccn, reiben die

Fancce ihren Körper mit Fett.

Nachdem, was wir von den »achtstelligen Wirkun¬

gen des Harmattan auf die Pflanzen anfübrtcn, könnte

man glauben, daß dieser Wind der Gesnndbcit sehr

schädlich scnn müsse, allein man hat gerade das Gegen-

theil beobachtet. So hören z. B. die Wechjelfieber

sogleich auf, wie der Harmattan zu blasen anfängt. Jene,

welche durch zu vieles Aderlässen «das mau in den dor¬

tigen Klimaten äußerst häufig vvruimmt) geschwächt wur¬

den, erhalten durch den eben genannten Wind bald ihre

Kräfte wieder, und die epidemischen Fieber verschwinden

ebenfalls, wie durch einen Zauber.

Ja, der heilsame Einfluß dieses Windes ist so

groß, daß während seiner Dauer die Ansteckung einer

Krankheit nicht mitgetheilt werden kann, selbst nicht

durch Kunst. Diese Behauptung gründet sich auf fol¬

gende Thatsache:

Im Jahre 1770 lag zu Wudah ein englisches

Fahrzeug, welches mehr als 500 Neger am Bord

hatte. Bei einigen derselben hatten sich die Pocken ge¬

zeigt und der SchiffScigcnthümcr beschloß also, sie den

Übrigen cinimpfcn zu lassen. Alle Jene, an welchen

man diese Operation vor dem Ausbruche des Harmattan

vornahm, bekamen auch wirklich die Pocken, 70 waren

aber " Tage, nachdem der-Harmattan fühlbar zu werden

augcsaugen hatte, geimpft worden, und bei keinem von
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diesen zeigte sich die Krankheit, allein einige Wachen

später, nachdem der Harmattan nicht mehr herrschte,

bekamen auch diese Individuen die Pvckcn. Hierbei ist

aber sehr merkwürdig, daß während dieses zweiten Aus¬

bruches der Krankheit der Harmattan neuerdings zu bla¬

sen anfing und 69 Sclavcn, die vvn den Pocken ergriffen

waren, sogleich gesund wurden. Die Gegenden, welche

der Harmattan durchfährt, bevor er die Küste erreicht,

sind vollkommen grasrciche Ebenen, auf welchen nur

Gebvlze von geringem Umfange stehen. Hier und da

finden sich einige wenige kleine Bäche und Seen.

l
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